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Früher war alles anders. 
Heute auch

Dirk Vaihinger

Aus der Primarschule erinnere ich mich nur an ein einziges Lehrmittel: meine 
Zeichenmappe, die mir das überforderte Fräulein Heugümper in der 1. Klasse 
über den Kopf zog. Überfordert, nehme ich an, weil schon damals körperliche 
Züchtigung kaum mehr zum üblichen Repertoire pädagogischer Massregelun-
gen gehörte. Was die Zeichenmappe enthielt und wo sie verblieben ist, weiss ich 
nicht. Als Objekt war sie einprägsam, als Lehrmittel aber hat sie keine Spuren 
hinterlassen.

	 Diese Erinnerung reiht sich ein in den Kreis der Anekdoten, Eindrücke 
und Überlegungen, mit der sich bekannte Persönlichkeiten in diesem Buch an 
ihre Schulzeit und an Lehrmittel erinnern, die sie geformt haben. Ob einer beim 
Einkaufen der ehemaligen Französischlehrerin über den Weg läuft, sich an aus-
wendig gelernte Gedichte erinnert oder beseelt an die Stöcklirechnungen zu-
rückdenkt – jeder hat Erinnerungen an diesen Lebensabschnitt, der das weitere 
Leben entscheidend mitgestaltet. 

	 Die Beiträger dieses Bandes waren gebeten, etwas Persönliches, Konkre-
tes oder Amüsantes beizusteuern. Damit setzen sie den Ton, den wir aus Anlass 
des 175. Verlagsjubiläums klingen lassen wollen. Gegenstand dieses Bandes ist 
nicht die ehrwürdige Vergangenheit des Verlags, sondern die Gegenwart, die täg-
liche Arbeit der Kinder und als Ausdruck davon die Gebrauchsspuren im Mate-
rial. Lehrmittel sind Gebrauchsgegenstände. Auch Nichtpädagogen wissen, wie 
wichtig Erfolgserlebnisse beim Lernen sind, und Lehrmittel machen hierbei die 
Probe aufs Exempel. Wenn das Instrument seinen Dienst getan hat, wird es ent-
sorgt und vergessen. Wir behalten einzelne Sequenzen, Zitate, Figuren im Ge-
dächtnis; von ihnen erzählen die Erinnerungsbeiträge der Mitwirkenden in die-
sem Buch. 

	 In den vergangenen 175 Jahren haben sich Lehrmittel fundamental ver-
ändert. Lange wurden Schulbücher von einzelnen Lehrern geschrieben, in der 
Verlagsherstellung gelayoutet und ohne viel Redaktionsaufwand gedruckt und 
in die Schulen geschickt. Ganz anders heute: Lehrmittel werden aufgrund von 
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pädagogischen und didaktischen Anforderungen konzipiert und in grossen 
Teams entwickelt. Es sind komplexe Lehr-, Lern- und Fördersysteme, mit mehre-
ren Ebenen, inneren Verbindungen, mit gedruckten und digitalen Anteilen, mit 
Lehrpersonenkommentar, Videos, Audios, interaktiven Übungen, Kriterienras-
tern für summative und formative Beurteilungen, in der Praxis getestet, an-
schliessend überarbeitet, gelayoutet, bebildert und Korrektur gelesen. 

	 Vieles hat sich verändert, vieles ist gleich geblieben. Die kritische Beob-
achtung durch Öffentlichkeit und Fachwelt gab es schon immer. Sorgten früher 
Kirchenlehre und Patriotismus als umstrittene Themen für rote Köpfe, sind es 
heute Gendersprache, Klimawandel oder der Umgang mit digitaler Technologie. 
Lehrmittel müssen mit den gesellschaftlichen Ansprüchen Schritt halten, sind 
aber von Natur aus schwerfällig. Ihre Entwicklung ist abhängig vom Lehrplan, 
von der Mitsprache vieler Interessengruppen, vom didaktischen Forschungs-
stand und einem aufwendigen Qualitätsmanagement. Früher war nicht alles bes-
ser, es war aber sicherlich weniger komplex. Die Ansprüche heute sind so hetero-
gen wie der geforderte Einsatznutzen der Lehrmittel. Manchmal sind sie auch in 
sich widersprüchlich. In einer Hinsicht sind die Erwartungen dieselben wie frü-
her: Sie sind hoch.

Ein neuer Lehrplan, neue Schulfächer und die Heterogenisierung und Ni-
veaudifferenzierung im Unterricht haben dem Verlag einen Wachstumsschub  
beschert und aus dem kleinen Fünfmannbetrieb der 1970er-Jahre, der sich im 
Wesentlichen auf die Buchherstellung konzentrierte, ein modernes Dienstleis-
tungsunternehmen gemacht. 1851 begann der Verlag mit 4 Artikeln, rund 12 000 
verkauften Exemplaren und einem Umsatz von 2900 Franken. Heute sind es 850 
eigene und 900 Handelsartikel, 2.4 Millionen verkaufte Exemplare und 35 Mil-
lionen Franken Umsatz. 

Der zweite Wachstumstreiber ist der digitalen Transformation geschuldet. 
1997 schaltete der Verlag eine eigene Homepage auf. Schritt für Schritt wurden 
Betrieb, Produktion und Vertrieb digitalisiert. CD-Roms tauchten in Lehrmitteln 
auf und verschwanden wieder. Heute sind die digitalen Lehrwerkteile wesentli-
ches Element aller Unterrichtsmaterialien, aber auch der Unterrichtsorganisati-
on: als Steuerungshilfe für die Lehrperson, als Dashboard für den Überblick über 
die gelösten Aufgaben, als Arbeitsblattgenerator und interaktives Tool und dem-
nächst als KI-unterstützter Lernbegleiter. 

	 Unsere Jubiläumsanthologie präsentiert Geschichten über Lehrmittel 
der Gegenwart und der jüngeren Vergangenheit. Wir zeigen Kritzeleien, wie sie 
zumindest in Mehrwegbüchern – also solchen, die an nachfolgende Benutzer 
weitergegeben werden – nicht erlaubt sind. Sie zeugen von kindlicher Träume-
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rei, Langeweile und Fantasie im Unterricht. Ein Sekundarschüler denkt über das 
Lehrmittel der Zukunft nach. Kleine und grosse Rezensenten diskutieren über 
unsere Lehrmittel. Und stolz präsentieren wir einen überraschenden Fund: den 
bislang unbekannten Maturaufsatz von Max Frisch, den er 1930 im Alter von  
19 Jahren im Realgymnasium Zürich verfasste. Wie zeitgemäss sind seine Gedan-
ken über die Licht- und Schattenseiten der Technik in heutiger Wahrnehmung? 
Darüber diskutieren vier Maturanden des Jahres 2025. 

In diesem Sinn wünschen wir erfrischende Lektüre!
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Eine Perle für  
die Pädagogik

Silvia Steiner

Die Erinnerungen an Lehrmittel aus der eigenen Schulzeit lassen niemanden 
kalt. «Allô, allô, c’est toi, Simone?» Beim Gedanken an den ersten Dialog, den man 
aus dem Franz-Buch auswendig lernen musste, stöhnen viele noch heute. Andere 
schmunzeln verschmitzt, wenn sie an ihre versteckten Kritzeleien für die nächs-
te Schulbuch-Besitzerin denken. Ich hütete mich, meine Schulbücher zu verun-
stalten. Meine Lehrerinnen und Lehrer kontrollierten bei der Rückgabe genau, 
ob das Lehrmittel unversehrt war. War dies nicht der Fall, musste man etwas be-
zahlen. Das Geld hätte ich von meinen Eltern verlangen müssen, was ich natür-
lich nicht wollte. 
	 Egal ob heute oder vor 175 Jahren: Lehrmittel sind ein wertvolles Instru-
ment im Unterricht. Sie prägen den Lernerfolg der Schülerinnen und Schüler 
und helfen den Lehrpersonen bei der Gestaltung der Lektionen. 
	 Der Kanton Zürich will für seine Schulen die besten Lehrmittel. Das zeigt 
sich in der Arbeit des Lehrmittelverlags: Der LMVZ erhält für seine Lehrmittel 
regelmässig Preise von unabhängigen Fachgremien. Doch die wichtigste Me-
daille erhält er von den Schulen. Weit über die Kantonsgrenzen hinweg werden 
die Lehrmittel des LMVZ verwendet. Der Schlüssel zum Erfolg ist die gute Ver-
ankerung der Lehrmittel in den Schulen. 
	 Deshalb werden die Lehrmittel des LMVZ immer zusammen mit dem Schul-
feld erarbeitet. Bereits zum Gründungsgedanken des LMVZ vor 175 Jahren ge-
hörte, dass die Lehrerschaft bei den Lehrmitteln mitwirken solle. Allerdings 
musste sie diese auch verpflichtend einsetzen. Heute definiert der Bildungsrat die 
obligatorisch einzusetzenden Lehrmittel, lässt in vielen Bereichen aber Alterna-
tiven zu. Erarbeitet wird jedes Lehrmittel nach wie vor in enger Zusammenarbeit 
mit den Lehrpersonen und den Schülerinnen und Schülern, die ein Lehrmittel 
testen, bevor es eingesetzt wird. 
	 In den letzten Jahren hat sich die Gesellschaft und damit auch die Schule 
durch die Digitalisierung stark verändert. Lehrmittel müssen heute eine Vielzahl 
unterschiedlicher Bedürfnisse erfüllen. Sie sollen Kinder in ihrem individuellen 
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Lernprozess unterstützen, das selbstständige Denken fördern, möglichst viel 
Freiraum beim selbstständigen Erlernen von Schulstoff gewähren, Begabte för-
dern und auch den Lehrpersonen den nötigen Freiraum beim Einsatz des Lehr-
mittels lassen. Das ist anspruchsvoll. 
	 Dank der Digitalisierung stehen aber auch viel mehr Möglichkeiten offen. 
Indem sie eine Interaktion ermöglichen, geben viele Lehrmittel der Schülerin 
oder dem Schüler eine unmittelbare Rückmeldung beim Lernen. Digitale Lehr-
mittel können heute oft schneller aktualisiert werden. Und mit den digitalen 
Möglichkeiten müssen Lehrmittel nicht mehr zwingend Seite für Seite durchge-
arbeitet werden, sondern ermöglichen einen modularen Einsatz im Unterricht. 
	 Wie die Digitalisierung unsere Vorstellung von Bildung und Ausbildungs-
zielen noch verändern wird, wissen wir heute nicht. Lehrmittel sind stark von 
der digitalen Transformation betroffen, und das wird auch so bleiben. Der Lehr-
mittelverlag Zürich muss in dieser Transformation bestehen und will sie darum 
aktiv mitgestalten. Der Kanton Zürich hat einen traditionsreichen und zugleich 
innovativen Verlag. Dieser Perle gilt es Sorge zu tragen, damit weitere Generatio-
nen von Schülerinnen, Schülern und Lehrpersonen die bestmöglichen Lehrmit-
tel bekommen.
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Mein erstes 
Gedicht
Charles Lewinsky

Es war ein heiliges Buch. Wenn es zu Boden fiel, musste man es nach dem Aufhe-
ben zur Wiedergutmachung küssen, und wenn es nach allzu langem Gebrauch 
kaputtgelesen und zerfleddert war, kam es nicht etwa zum Altpapier, sondern 
wurde in einem speziellen Fach in der Synagoge – dem Schejmes-Kasten – depo-
niert, dessen Inhalt dann später auf dem Friedhof begraben wurde.

Aber es war auch das am wenigsten vornehmste unter den heiligen Bü-
chern, ein gewöhnliches Sidur, das die Gebete für jeden Tag enthielt. Viel exklu-
siver waren die spezialisierten Machsorim, die jeweils dem Ritual eines einzigen 
der hohen Feiertage gewidmet waren und deshalb nur einmal im Jahr aus ihrem 
Schuber genommen wurden. (Übrigens: Den Schuber bekam man erbarmungs-
los von einem frommen Onkel zur Bar Mizwah geschenkt, und hätte doch als 
Dreizehnjähriger viel lieber einen Fussball gehabt.)

Und das Sidur war auch ein Schulbuch. Wir Zweitklässler – im ersten Jahr 
hatten wir gelernt, hebräische Buchstaben zu entziffern – mussten es in den Re-
ligionsunterricht mitbringen, wo es uns Herr Zahler dann vorübersetzte.

Das mit dem «Vorübersetzen» ist ganz wörtlich zu verstehen. Man brachte 
uns nicht etwa das Übersetzen bei, sondern ging nach der mittelalterlichen Wort-
für-Wort-Methode vor: das erste Wort und seine Übersetzung, das zweite, das 
dritte. Die grammatikalischen oder etymologischen Zusammenhänge zwischen 
diesen Wörtern und ihren Formen würden sich uns, das war wohl die Hoffnung, 
mit der Zeit schon noch quasi osmotisch vermitteln.

Sie vermittelten sich nicht. Auch nach einem Jahrzehnt Religionsunter-
richt mit jeweils zehn Wochenstunden habe ich von hebräischer Grammatik im-
mer noch keine Ahnung.

«‹Bereschit› heisst ‹am Anfang›», sagte Herr Zahler. «Merken! ‹Bara› heisst 
‹erschuf›. ‹Elohim› heisst ‹Gott›.» Und so weiter und immer so weiter, quer durch 
die fünf Bücher Moses. Wobei die jugendgefährdenden Stellen, wie etwa die Ge-
schichte von Onan, der seinen Samen auf die Erde fallen liess, diskret übersprun-
gen wurden.
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Erinnerung

Aber das kam erst später. Bei der Torah waren wir Siebenjährigen noch nicht an-
gekommen. Bei uns war zuerst einmal das Sidur dran. Zumindest bei den wich-
tigsten der täglichen Gebete sollte man als Jude ja eine Ahnung haben, was man 
da in einer unverständlichen Sprache vor sich hinmurmelt. Zumindest bei der 
ersten Zeile des «Höre, Israel» oder beim Achtzehngebet.

 So ein Sidur ist nicht einfach ein gewöhnliches Buch, das man vom Anfang 
bis zum Ende durchlesen kann – und das nicht, weil man hebräische Bücher von 
der «falschen» Seite her aufschlägt, und die Zeilen von rechts nach links verlau-

fen. Es enthält alle Alltagsgebete, die man täglich, wöchentlich oder jährlich 
braucht, und da sich deren Elemente oft wiederholen, werden sie nicht jedes Mal 
neu abgedruckt. Man muss also wissen, wann und wohin man an bestimmten 
Stellen umblättern muss. Bei manchen oft benutzten Stellen, wie etwa dem Tisch-
gebet, fällt das Sidur auch von selber an der richtigen Stelle auf.

Und noch heute, siebzig Jahre später, weiss ich auswendig, dass sich auf 
Seite 65 das Schlussgebet findet, mit dem jeder Gottesdienst endet. Ich muss mich 
in den endlosen Stunden, die ich als Kind in der Synagoge verbrachte, jedes Mal 
sehr nach dem Moment gesehnt haben, in dem man endlich diese Seite aufschla-
gen durfte.

(Später, ein bisschen älter geworden, entdeckte ich dann eine äusserst 
wirksame Methode gegen die religiöse Langeweile: Solang man brav und ohne 
mit seinen Nachbarn zu schwatzen in ein schwarz eingebundenes Buch schaute, 
bezweifelte niemand, dass da ein frommer Jüngling dem Ablauf der Gebete folg-
te. Man kann auch Karl May schwarz einbinden.)



18

Charles Lewinsky

Aber so weit war es noch nicht. Nachdem ich – wie eigentlich jedes Mal – zu spät 
zum Unterricht erschienen war, weil ich bei der Feuerwehrwache vergeblich da-
rauf gewartet hatte, einmal die Ausfahrt der magischen roten Autos mitzuerle-
ben, dehnte sich die Unterrichtsstunde unendlich vor mir, ohne jede Hoffnung auf 
vorzeitige Erlösung. Und es gab nichts anderes zu lesen als eben das Sidur. Und so 
machte ich mir halt Notizen. Oder versuchte doch so auszusehen, als ob die Din-
ge, die ich da heimlich kritzelte, tatsächlich Notizen waren.

Sie waren es nicht.
Mein allererstes Sidur, zerlesen und in seine Einzelteile zerfallen, steht immer 
noch in meinem Bücherregal. Obwohl man es für den Gottesdienst nicht mehr ge-
brauchen kann, werde ich es nicht im Schejmes-Kasten deponieren, denn es ent-
hält mein allererstes literarisches Werk.

Im hinteren Umschlagdeckel steht mein allererstes Gedicht. Geschrieben 
im Alter von sieben Jahren. 

Ich war ganz offensichtlich kein frühreifes literarisches Genie. Der Rhyth-
mus holpert, und die Reime sind nicht sauber. Aber es ist eindeutig ein Gedicht.

Zahlers Bart
ist sehr hart.
 

Warum hart? Weil es mir ging wie dem Wiesel auf dem Kiesel von Christian 
Morgenstern: Das raffinierte Tier tat’s um des Reimes Willen.

Ein schönes Heim
für die Flöhlein.

Es ist mir heute noch peinlich, wie dieser falsche Reim scheppert. Aber dafür 
ist mir damals im letzten Jahrtausend der abschliessende Zweizeiler perfekt ge-
lungen:

Auch die kleine Laus
ist hier zu Haus.

Aber vielleicht sollte ich diese allererste Dichtung wohl besser doch nicht in mei-
ne sämtlichen Werke aufnehmen. Der Titel dieser Anthologie sagt es schon rich-
tig: Man soll nicht in Schulbücher kritzeln.

Auch nicht, wenn sie hebräisch sind.




